
St. Jean-Pied-de-Port - 

Finisterre 

6. Juni bis 3. Juli 2007 





Im zweiten Teil widmen wir uns dem Ăeigentlichenñ 

Camino. Die Strecke mit dem höchsten 

Bekanntheitsgrad ï seit Hape Kerkeling. 

 

Der Weg bringt für uns einige Veränderungen mit 

sich, sowohl was Unterkunft und Verpflegung betrifft 

als auch die Landschaft. 

 





Ja, die Turm-Uhr geht richtig.  

Kurz nach 7 Uhr sind wir auf der 

Strecke. Wir haben uns schon etwas 

gewundert, warum in der so gelobten 

Unterkunft das Frühstück so früh 

angesetzt ist, aber wir werden noch 

dankbar sein... 

Sicherlich der Hauptgrund ist, dass für 

viele der Übergang über die Pyrenäen 

mehr ein psychisches als ein 

physisches Problem ist und von daher 

mehr Zeit eingeplant wird. 

Je nach Reiseführer sind es von hier bis 

Santiago 750-798km. 



Der Ausblick, fast zwei Stunden später und 500m höher: St. Jean-Pied-de-Port liegt 

auf 163m, hier sind wir auf ca. 650m. Der Morgennebel täuscht, es ziehen langsam 

Wolken in den Tälern auf. 



Für alle, denen beim Aufstieg die Puste ausgeht, die Auberge Orrison. 

Der Weg ist sehr gut ausgebaut. Der erste Anstieg war steil, doch dann geht es 

eher gemächlich aber stetig den Berg hoch. 



Die Marienstatue Vierge-de-Biakorri auf 1095m.  

Herrlicher Ausblick und ganz Verheißungsvoll: 5-6 Berggeier. 



Über die Schafe stand im Reiseführer, dass diese nicht gestört werden wollen. 



Nun geht es von der befestigten und weitestgehend geteerten Straße ab.  

An diesem Steinkreuz hinterlassen viele Pilger Andenken. 



Der Rolandsbrunnen auf ca. 1340m. Er ist die letzte Station auf französischem Boden. 

Der Legende nach fand 778 hier die Schlacht stand, aus der im 12Jh. das Rolandslied 

entstand. Während der historische Roland wohl baskischen Kämpfern zum Opfer fiel, 

wurde aus letzteren im Rolandslied Mauren. Passt ja auch viel besser zur Jakobs-Saga. 

 



Das Königreich Navarra. Nun sind wir in Spanien... 



... und gleich sind die Wege schlechter. Hier haben sich schon einige Pilger ihren 

eigenen Weg geschaffen, weil der offizielle Weg ï hier rot hervorgehoben ï eher 

einer Schlammbahn glich. 



Der (fast) höchste Punkt unserer gesamten Wanderung: Der Col de Lepoeder mit 

1430m. Von St. Jean-Pied-de-Port haben wir nun 1267 Höhenmeter in 6h gemacht. 



Alle Wegzeichen vereint: 

Die gelbe Muschel weißt 

hier nur zufällig die 

Richtung. In Spanien ist 

der gelbe Pfeil der 

Richtungsweiser. Meist 

direkt auf Wänden, 

Straßen, Bäumen; selten 

auf einem blauen Schild 

wie hier. 

Auch die Weiß-Rote 

Markierung des GR65 

zieht sich bis weit nach 

Spanien entlang des 

Camino Francaise. 



Rechts sehen wir die Jugendherberge von Roncesvalles (962m),  

weiter vorne die Stiftskirche Colegiata de Santa Maria aus dem 13./14.Jh. 



Roncesvalles ist der Haupt-Ausgangspunkt für die spanischen Santiago-

Langstrecken-Pilger. Die fensterlose 110-Betten-Pilgerherberge bewog uns dazu, 

noch bis zum nächsten Ort weiterzugehen. 



Unser Tagesziel nach der Überquerung der Pyrenäen: Auritz / Burguette (898m). 

Heimatliche Gefühle mit dem Bächlein ï ganz wie in Freiburg. 



Unsere Herberge Casa Vergara von außen ... 



... und von innen. 



Bei den Touristen müssen die Brücken stabil gebaut sein... 



Während in Frankreich der Jakobsweg in der Hauptsache dem GR65, also einer 

Wanderroute, folgt und damit auch ein paar landschaftlich reizvolle Umwege macht, 

geht es in Spanien im Prinzip auf dem kürzesten Weg nach Santiago. Von daher 

auch vorbei an Industrieanlagen, Schnellstraßen und durch Wohngebiete... 



... und weil die Wege unvorhersehbar 

sich ändern können, auch ein 

Gefahrenhinweis. 



Larrasoana. Hier gab es das erste Mittagessen. Abends gibt es erst ab ca. 21.00 

Uhr was zu Essen, zu spät für uns. Mittags muss man dann eben zuschlagen. 

Mittagzeit ist so zwischen 13:00 und 15:00 Uhr. Die erste Umstellung, was die 

Verpflegung betrifft. 

 



Und diese beiden Reiseführer konnten es gar nicht verstehen, warum wir 

weitergehen wollen, wo es doch in ihrem Ort eine Herberge gibt. 



Neubaugebiet bei Arleta. Auf unserer Strecke durch Nordspanien fielen uns sehr 

viele dieser aus dem Boden gestampften Neubaugebiete auf. Vielleicht flüchten die 

Spanier im Sommer gerne in den kühlen Norden. 



Trinidat de Are. Unsere Unterkunft im Maristenkoster... 

 



Die Ausstattung war sehr komfortable. Platz, Abstellmöglichkeiten, Kleiderhaken 

und ïbügel. Und ein Automat, an dem man neben Mars, Chips und Cola auch 

Nudelgerichte (Tütenfutter) ziehen konnte. 



Die Stadtmauern von Pamplona. 



In dieser Stadt haben wir uns so richtig verlaufen. Eigentlich wollten wir zur 

Kathedrale, aber irgendwie dauerte es über 1h, bis wir sie gefunden hatten. 



Da ist sie endlich... 



Und wer sich denkt, ĂPamplona, das kenn ich irgendwo her...ñ, 

dem hilft vielleicht dies Skulptur weiter. 



Blick zurück auf das nicht ganz so historische Pamplona. 



So mancher hängt da seine Schuhe an den Nagel... 



Auf dem Alto del Perdon (735m) findet sich diese Pilgerkarawanen-Skulptur von 1996. 



Und wendet man seinen Blick entlang des Gebirgszuges, so sieht man Windräder, 

so weit das Auge reicht. In Nordspanien ist die Windkraft sehr weit ausgebaut. 



Hier kommen wir nach Puenta la Reina. Die Herberge der Padres Reparadores 

(Reparaturprieser ï Priester der Wiedergutmachung, in Deutschland Herz-Jesu-

Priester) haben hier eine Herberge mit 100 Betten, lt. Reisef¿hrer Ăzu StoÇzeiten 

sehr unruhige Schulausflugsatmosphªreñ. Wie war. Und wehe, ein Bett wird doppelt 

belegt... 



Zu der Anlage gehört auch die 

Kirche mit dem Pilgerkreuz in 

Y-Form aus dem 15Jh., einer 

Schenkung aus dem 

Rheinland.  

Es gibt in Spanien noch ein 

zweites dieser Art in Carrion de 

los Condes. 



Die Puente la Reina, wirklich Königlich. 



Frühmorgens, kurz nach 7. Um kurz vor 6 sind wir aufgestanden, da schon eine 

große Unruhe in der Herberge herrschte und einige schon um 5 Uhr losgingen. 



Cirauqui ist typisch für die Orte in dieser Gegend... 



... jeweils auf einem Hügel gebaut. 



Auch typisch sind die 

kerzengeraden Straßen aus 

der Römerzeit. 



Ein beliebtes Ziel auf dem Weg: Das Monasterio Santa Maria la Real de 

Irache, erste Erwähnung im 11.Jh. 



Und das ist der Grund dafür.  

Im dazugehörigen Weingut gibt 

es einen Weinbrunnen, an dem 

man sich mit Rotwein oder 

Wasser erfrischen kann.  

Bei der Rotwein-Variante ist aber 

nicht mehr mit einer größeren 

Tagestour zu rechnen. 



Die Herberge Oasis in Villamayor de Monjardin. Hier wurden wir begrüßt mit: 

ĂSehr schön, dann lohnt sich wenigstens das Kochen!ñ 



Blick aus dem Speiseraum: Abends kam es zu sehr heftigen Regenfällen, die in 

einer anderen Herberge des Ortes zu Überschwemmungen im Schlafraum führte. 



Und dieser junge Mann hatte uns morgens noch überholt. Aber durch die 

Regenfälle waren die Wege im wahrsten Sinne des Wortes heruntergekommen. 



Die Kirchenruine von San Pedro in Viana. 



Blick in die Ebene. Wie schon vorher:  

Stadt auf einem Hügel und kerzengerade Straßen. 



Nun haben wir in fünf Tagen das Königreich Navarra durchquert und kommen nun 

nach Provinz La Rioja, bekannt aus dem Edeka-Weinregal. 



Noch 30min bis zum Cafe in Logrono... 



... wobei natürlich an der Kathedrale die normale Touriabzocke stattfindet:  

1,55ú für einen Cafe con Letche! 



Die Ruine des Pilgerhospitals San Juan de Acre von 1185 vor Navarette. 



Die meisten Kirchen sind außerhalb der Gottesdienstzeiten geschlossen. Zuviel 

Schwund. Im Gegensatz zu den einfach eingerichteten Kirchen in Frankreich sind 

die Kirchen in Spanien meist sehr Goldlastig. Die vier Frauen hatten gerade den 

Kirchenputz in der Kirche von Ventosa in Vorbereitung einer Hochzeit erledigt. 



Typisch auch für die Gegend: Das Bewässerungssystem mit der Untertunnelung 

der Feldzufahrt auf Basis der kommunizierenden Röhren. 



Gegend bei Cirinuela. Was wäre das ohne Wolken öde. 



St. Domingo de la Calzada. Der Heilige St. Domingo rodete hier das dicht 

bewaldete Gebiet um den Rio Oja und erbaute eine Brücke, gründete ein Hospiz 

und schuf damit eine gute Infrastruktur für die Pilger. 



In dieser Kirche erinnern lebende Hühner an das Wunder von St. Domingo. 



In dieser Kirche erinnern lebende Hühner an das Wunder von St. Domingo.  

 

Im 16.Jh. machten der deutsche Pilger Hugonell und seine Eltern Station in Santo 

Domingo. Als der junge Mann die Liebe der Wirtstochter verschmähte, bezichtigte 

die Beleidigte ihn des Diebstahls.  

Der junge Mann endete am Strick. Auf dem Rückweg von Santiago fanden die 

Eltern ihren Sohn am Ortseingang von Santo Domingo vor ï am Strick, aber 

lebend, auf den Schultern des Heiligen Jakobus.  

Als sie dies dem Richter, der zu Tisch saÇ, meldeten, erklªrte dieser: ĂEuer Sohn 

ist so tot wie das Brathuhn auf meinem Teller.ñ Noch wªhrend er sprach, erhob sich 

das Tier mit lautem Krähen.  

Die Richter des Ortes trugen als Mahnung lange Zeit einen Strick um den Hals, der 

später durch ein bequemeres Band ersetzt wurde. 

Im übrigen: Die Hühner werden alle 21 Tage ausgetauscht. (Aus: Cordula Rabe, 

Spanischer Jakobsweg, Rother Wanderführer) 

 



Mal wieder ein Typisch-Bild: Auf jeder Möglichkeit brüten Störche. Kein Kirchturm 

wird ausgelassen, die Stadtmauer muss herhalten und außerhalb hat man extra 

Niststämme aufgestellt. 



Die Brücke von Santo Domingo über den Rio Oja am Morgen des 13. Juni 2007. 



Unsere Unterkunft in Villafranca Montes de Oca, bereits in der Provinz  

Castilla y Leon, eine umgebaute Schule. 



Das Kloster San Juan de Ortega. Neben der Kirche gibt es einen Schlafsaal mit 

100 Betten. Ansonsten weit und Breit nichts. 



Im Jahre 1994 fand man in 

Atapuerca die 800.000 Jahre alten 

Knochenreste des Ăersten 

Europªersñ.  

In der Nähe wurden schon Anfang 

des 20.Jh. Höhlenmalereien 

gefunden worden. 



Burgos, die Kalte. Das Bild von der Kathedrale täuscht sehr. Wir hatten den ganzen 

Tag Regen und mussten mehrere Kilometer entlang der N120 vorbei an LKWs 

durchs Industriegebiet. Erst in Burgos selbst, klarte der Himmel auf. 



Der abendliche Rundgang durch Burgos trotz der mehr als 34km durch Wind und 

Regen entschädigte für die Strapazen des 40ten Tages. 



Landschaft mit Pilger auf dem Weg nach Hornillos. 



Was soll den hier das Ortsschild von Hontanas? Es sollen noch 500m sein? 



5min später: Hontanas. Diese Hochebene überraschte öfter mit solchen Einblicken. 



Castrojeriz, der längste Ort am Jakobsweg. Er zieht sich um den Hügel herum. 



Blick vom Alto de Mostelares zurück auf Castrojeriz 



Hier soll die ewig flache Meseta beginnen... Nun ja, schon mal im Emsland gewesen? 



San Nicolas, die letzte Herberge vor Provincia de Palencia. 



An diesem Tag hat es sich dann auch noch ein bisschen eingeregnet. 



Die 1066 geweihte Iglesia de San Martin, ein Beispiel spanischer Romanik. 

Erstaunlich ist, dass die Kirche bereits 1896-1904 sehr behutsam Renoviert wurde 

und dabei auf ihre ursprüngliche Form zurückgebaut wurde. 



Die städtische Herberge in Fromista. Da zwei Schulklassen unterwegs waren, gab 

es Zusatzbetten auf dem Flur und Matratzen auf dem Boden. Aber das Frühstück 

war für spanische Verhältnisse sehr gut! 



Vorfahrt für Pilger 



Muscheln am Weg. 



Moderner Pilgerparkplatz bei Ciruena. 



Moderne Autobahn- , Verzeihung, Pilgerraststätte 



Und wenn es in einem Ort keine Bar gibt, dann wenigstens ein öffentlich 

zugänglicher Cola-Automat. 



Der Weg durch Leon. 



Warnung vor Pilgern in 

Carrion.  

Das ist der Ort, in dem sich 

das zweite Y-Kreuz 

befindet. 



Und nur nicht verlaufen... 


